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Amtliches.
Agt . Msgokd.
Die Ortspolizeibehörden

werden aus den Erlaß des K. Ministeriums des Innern
betr. den Verkehr mit Sprengstoffen, vom9. April 1915,
Min.-AMsblaüS . 76 und denjenigen, betr. die Vornahme
der OctLfeuerfchau vom 8. April 1915, M.A.Bl. S . 77
hingewiesen. Bon dem elfteren sind die Besitzer von Spreng¬
stofferlaubnisscheinen in Kenntnis zu setzen.

Nagold, den 9. Juni 1915.
Amtmann Mayer.

Mgemescie feindliche Angriffei« Westen.
WTB . Großes Hauptquartier , 9. Juni.

Amtlich. (Tel .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Am Ofthauge der Lorettohöhe zum Angriff ein¬
setzende ferndliche.Kräfte wurden gestern nachmittag durch
unser Feuer vertrieben . Am Südosthange derselben
Höhe scheiterte ein feindlicher Angriff . Die letzten
Hänsergrnppe « des schon seit9. Mai zum großen Teile
im Besitz der Franzosen befindlichen Dorfes Neuville wurde
heule nacht dem Feinde überlassen.

Südlich von Neuville schlugen wir wiederholte
Angriffe unter schwere« Verlusten für die Fran¬
zose» ab.

In der Gegend südöstlich von Hebnterue ist der
Kamps nach dem in den Morgenstunden mißglückten An.
griff der Franzosen wieder im Gange.

Im Priesterwalde wurde ein feindlicher Angriff
blutig zurückgewiese». Um eine kleine Stelle unseres
vordersten Grabens wird noch gekämpft.

Sie Mische»DWe« Sei Szmle.
Mchz»g Ser Russe» ms Km«».

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Aus dem östlichen Windau -Ufer wurde Kubyli,

nordöstlich von Knrschany , genommen. Bon Süd¬
westen her näher « sich unsere angreifenden Truppen
der Stadl Szawle.

An der Dubiffa wurde der feindliche Nordflügel

Kamerad.
Das Wort ist heilig und der Wunder voll,
ist Menschenliebe, wie sie lieben soll,
und ist am größten in der größten Not
Und strahlt am hellsten nah am dunkeln Tod!
Kamerad!
Das Wort gibt Kraft zu nie geahntem Tun
Und läßt uns wie in Mutierhänden ruhn.
Das Wort klingt Schmerz wie tiefer Liebe Leid
und jauchzt die Freude wre zur Iünglingszeit!
KameradI
O heilig Wort, in schwerer Not erkannt,
bleib' unter uns im deutschen Friedensland!
Sei groß und segnend, wie du warst im Krieg,
und hilf der Liebe zu dem höchsten Sieg!
Kamerad!

_ Reinhold Braun.

Die Deutschen als Beispiel.
Allem Geschrei über die deutschen„Barbaren" zum

Trotz haben sowohl Engländer als auch Franzosen diese
„Barbaren" ihren Landsleuten in letzter Zeit wiederholt als
Beispiel vorgejührt. Nun schließt sich, wie die Mitteilungen
des Vereins für das Deutschtum im Ausland berichten, als
der Dritte im Bunde auch der — Nüsse an. Und zwar

durch umfassende» Angriff in südöstlicher Richtung
geworfen. Unsere vorderste» Linien erreichten die
Straße Betygola —Jlgize.

Südlich des Njemen traten die Russe« nach hart¬
näckige» Kämpfe» bei Dembowa , Ruda und Koz-
liszki den Rückzug ans Kowuo an. L00 Gefangene
und S Maschinengewehre wurden erbeutet. Bei der
weitere« Verfolgung gewannen wir unter Sicherung
gegen Kowuo die Straße Marjampol —Kowno.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Oestlich von Przemysl ist die Lage unverändert.

Nordöstlich von Zarowuo brachten die Trnppe « des
Generals von Linsiugeu einen russische« Gegen¬
angriff zum Stehe «.

Weiter südlich wird um die Höhen westlich von Ha-
liez und östlich von Jeeupol noch gekämpft. Tta-
«isla « ist bereits in unserem Besitz. Es wurden
4SV0 Gefangene und IS Maschinengewehre er¬
beutet. Oberste Heeresleitung.

Rumänien am Scheidewege.
Aus Lugano wird der Allgemeinen Zeitung berichtet:

Der Bierverband richtete ein »UmatrmLhvlitze» Ersitze« »tl
X»«S«ie», seine Halt««- ausdrücklich tlarzsstellea. Der ru¬
mänische Kriegsminister»rS»eie »Iler was der aiizmeiar«
Modiimachtlilg vorauszugehen pflegt. Ferner beugte die
Türkei einer Aenderung der tteüu>i»»h«e Bulgariens durch
Aurrbirte» der Lbtretu«! von Lirkkilijst und der zugehörigen
Zone vor.

Der Bieroerband will jetzt Taten sehen! Rumänien
wird sich in Kürze entscheiden müssen, ob es seine Bauern
für das Babanque-Spiel des Dieroerbandes einsetzen oder
ob es sich zu entgüllig dauernder Neutralität verpflichten
will. In Bukarest muß man sich klar darüber sein, daß
Rumänien mit einem Eingreifen in den Krieg seine
Existenz aufs Spiel  setzt . Und wenn man sich
der Tragweite des von der rumänischen Regierung gefor¬
derten Entschlusses in Bukarest nicht voll bewußt sein sollte,
so liegt die Schuld Lediglich an den tauben Ohren, die
nicht hören wollen. Die ..Kölnische Zeitung" (Nr. 566)
veröffentlichte dieser Tage eine sehr eindringliche Warnung,
die. wie wir mit gutem Grunde annehmen dürfen, den An¬
schauungen entsprechen dürste, wie sie in maßgebenden
deulschenKreisen  bestehen. Der„Rumäniens Risiko"
überschriebene Artikel des genannten Blattes führt aus:

ist es ausgerechnet dis im Kampfe gegen das Deutschtum
die Spitze führende„Wetscherneje Wremja", die einen Lett-
aussatz, der unter der Ueberschrist„Bei ihnen und bei uns",
die Frage planmäßiger Einrichtungen behandelt, mit fol¬
genden Worten beginnt:

„Beim Lesen der deutschen Blätter und beim Stre¬
ben, tn alle Geheimnisse des derzeitigen deutschen Lebens
einzudringen, habe ich eine Beobachtung gemacht, über
die ich mich längst äußern wollte. Jedoch immer wieder
schob ich mein Borhaben auf aus Angst, daß es vielen
von uns nicht nach dem Geschmack sein dürste. Es
widerstrebt uns, von einem Feinde, den wir aus tiefstem
Grunde mit allen Fasern unseres Herzens Haffen, etwas
Gutes zu berichten, etwas Achtenswertes, ja Nachahmungs-
würdiges. Wie widerlich uns auch das heutige Deutsch¬
land durch seine Barbarei und sein freches Selbstbewußt¬
sein ist, so hat es doch einen Zug, der uns als gutes
Beispiel dienen kann. Das ist— der verblüffende schöpfe¬
rische Unternehmungsfinn der Gesellschaft aus dem Gebiete
der planmäßigen Einrichtung des inneren Lebens im Lande
und die damit im vollsten Einklang stehende rege Arbeit
der Regierung. Man gewinnt den Eindruck, daß Re¬
gierung, Presse und die zahllosen gemeinnützigen Einrich¬
tungen sich auch nicht eine Stunde Ruhe gönnen. Jeder
Tag bringt neue Maßnahmen, die gestern noch Entwurf,
heute von den berufensten Sachverständigen beraten wer¬
den und morgen bereits verwirklicht sind. Dabei ist man
bestrebt, alles tn zweckmäßiger Weise einzurichten, alles
und jedes bis in die geringste, u rs mitunter geradezu

„Ein nicht geringer Teil der rumänischen Oli¬
garchie  ist bereit, gänzlich in das russische La¬
ger hinüberzugehen . Die sogenannte  rumä¬
nische Neutralität verhinderte den freien Verkehr
zwischen dem Zweidunde und der Türkei
schon, als diese noch neutral war.  Wenn solche Ver¬
hältnisse dauernd werden sollen, welches Interesse hätten
Deutschland und die Ssterretchisch-ungarische Monarchie noch
an der ferneren Existenz Rumäniens?  Ob
ein feindliches, von Rußland abhängiges Rumänien sich
vom Fuße der Karpathen bis zum Pruth erstreckt, oder ob
Rußland feine Grenze bis zu den Karpathen oorschiebt,
kann der österreichisch-ungarischen Monarchie im Grunde
gleichgültig  sein, wenn die zwischen der Donau und
den Karpathen hingelagerte Wallachei ebenso wie Serbien
Mitteleuropa von der Balkanhalbinsel avschneiden will.
Weshalb soll Mitteleuropa für die Erhaltung Rumäniens
Opfer bringen? Und doch rechnet darauf ein großer Teil
der rumänischen leitenden Klassen, selbst im Falle der Nie¬
derlage der Zentralmächte! Man nimmt an. auch diese
würden selbst dann noch für rumänische Interessen, für die
Freiheit der Meerengen eintreten. Selbst ein Take
Ionercu tut, als ob er derartiges Zeug glaube! Deshalb
muß es einmal gesagt werden, daß für ein besiegtes
Zentraleuropa Rumänien  höchstens den Wert
eines Kompensationsobjektes  haben kann,
denn mit der Niederlage Deutschlands wären auch seine
wirtschaftlichen Interessen in Rumänien am Ende.

Was aber wird aus Rumänien, wenn es an der Seile
des Bteroecbandes mit besiegt wird?  Es wäre wert¬
voll, zu wissen, ob die rumänische Oligarchie sich diese Frage
wohl einmal ernstlich vorgelegl hat. Wir glauben es kaum;
anerzogener Optimismus,  der Glaube an etwaige
Rücksichtnahme  aus das in solchem Falle „deutsche"
Königshaus,  deutsche wirtschaftliche Interessen, das
sind vielleicht die Erwägungen, die über etwaige schwarze
Gedanken hinweghelfen, und doch könnten diese Gedanken
gerade der Mitglieder der Oligarchie, der so hoch bezahlten
Advokaten, der so unendlich zahlreichen Professoren, der Inha¬
ber der so mancherlei Sinekuren, so mancher noch schlimmerer
Parasiten, und selbst vieler Großgrundbesitzer, gar nicht
schwarz genug sein;  denn der friedliche Handwerker,
der arbeitsame Bauer, der geschickte Arbeiter würden auch
den Zusammenbruch des heutigen Rumäniens ohne wirtschaft¬
lichen und kulturellen Schaden überdauern, aber die Oligarchie
würde mit einem Schlage htnweggesegt,  po¬
litisch und dadurch auch wirtschaftlich vernichtet werden, weil die
Politik die Grundlage ihrer wirtschaftlichen Existenz ist.

So möge die rumänische Oligarchie es sich denn in
letzter Stunde nochmals überlegen,  ob Ru¬
mänien der Rolle treu bleiben soll, die ihm das Schicksal

lächerlich erscheinende Kleinigkeit vorauszusehen. Der
Feind, mit dem wir Kämpfen, ist nicht nur stark durch
sein Heer, sondern auch durch die schöpferische Eigentä-
tigkeit der Bürger und durch Organisation."

Bon wahrer Achtung unserer Art und unseres Wesens
ist dieses naturwüchsig russische Urteil noch weit entfernt.
Unser endlich erwachtes Selbstbewußtsein geht dem Mosko¬
witer zunächst noch so sehr wider den Strich, daß er dafür
— wörtlich übersetzt— die zornigen Worte „freches Ent-
zücklsein über sich selbst" hat. Aber darüber wie auch über
den „Haß aus tiefstem Herzensgründe" wollen wir uns
mit den Worten trösten: „Mögen sie Haffen, wenn sie nur
fürchten!"

Unter diesem Leitworte muß die auswärtige Politik
des nächsten Jahrzehntes stehen trotz aller Gefühlsseligen
und trotz aller einseitiger Sehnsucht nach internationaler
Völkerverbrüderung. _

Das erste Bad in Feindesland.
Aus einem Feldpostbrief teilt der „Berl. Lok. Anz."

folgendes mit:
Folgender Kommandanlurbefehl wurde ausgegeben:
Bon morgen ab steht die zum Teil sertiggestellte Bade¬

anstalt den Truppenteilen in . zur Verfügung.
während das Schwimmbad erst im Laufe der nächsten Woche
benutzt werden kann, werden Wannenbäder und Duschen
täglich von 8 Uhr früh bis 6 Uhr abend abgegeben. Plan
für Benutzung der Badeanstalt: Montag, Mittwoch und
Freitag nachmittag Res.-Ins.-Regt. Das zur Hei-



zugedacht Hai: als lateinische Schild wache  zu
stehen am User des brausenden slawischen Meeres, unter¬
stützt wie bisher von den Mächten, denen es die machtvolle
Entwicklung der letzten 30 Jahre mitoerdanbt, oder ob es
««lergehe» milki» der eine« Art »der der andere«.
Die Stunde eilt «nd das Kerderte« naht. Es handelt
sich nicht um entfernte Gefahren, denn das Schicksal will,
daß diejenigen, die heute einen Entschluß zu sassen haben,
noch an ihrem eigenen Leibe und in ihrem eigenen Leben
die furchtbaren Folgen eines falschen Ent¬
schlusses  zu spüren haben werden."

Diese Auslassung ist von unzweideutiger Klarheit,
räumt mit Illusionen auf. wie sie tatsächlich in Rumänin
im Hinblick auf die verwandtschaftlichen Beziehungen zwi¬
schen dem Königshause und dem deutschen Kaiserhause be¬
stehen. Es ist zu begrüßen, daß diese Hoffnungen auf das
rechte Maß zurückgesührt werden. Die Bukarester Regie¬
rung wird gut tun. Sorge dafür zu tragen, daß sich das,
was in Italien geschah, nicht in Rumänien wiederholt: der
Terrorismus der Straße, der alle an Leib und Leben be¬
droht, die sch dem Pöbel nicht sügen. Nach demselben
Rezept, das man mit der Parole: Krieg oder Revo¬
lution!  in Rom anwandte, verfahren die Bolkseinpeit-
scher des Biererverbandes auch in Rumänien. Der Peters¬
burger„Ruskoje Elowo" fordert in einem Leitartikel die
Bevölkerung Rumäniens auf, nicht weiter auf König
und Regierung zu hören  und nch eigenem Er¬
messen zu handeln, wenn die Regierung sich weigere, für
Rußland die Waffen zu ergreifen. Einen gleichen Aufruf
richtete das Blatt auch an die öffentliche Meinung Bulga¬
riens. Wenn, so meint das Blatt. König und Regierung
dem Willen Rußlands sich nicht fügen, 'o müsse eben das
Volk dem Herrscher und dem Minister seinen Willen auf¬
zwingen.

Der Vertreter Italiens in Bukarest hat sich nicht ge¬
scheut. vom Balkon der Gesandtschaft aus den Patriotis¬
mus des Königs dadurch zu verdächtigen, daß er in takt¬
losester Weise den in Rumänien geborenen Kronprinzen
als den Träger der nationalen Hoffnungen des rumänischen
Volkes bezeichnete. Mit den Stratzendemonstrationen soll
nach russischem Muster der Versuch gemacht werden, König,
Regierung und alle friedlichen Elemente zu vergewaltigen.
Eine ähnliche Taktlosigkeit hat sich der französische Gesandte
Blondel zu schulden kommen lassen, der kategorisch forderte,
daß eine bestimmte Person — natürlich Take Ioneecu alias
Jones — Minister werden müsse. Man bekommt aus diese
Weise in Bukarest einen Vorgeschmack, was Rumänien
bevorsteht, wenn es als Gesolgsmann sich dem Bieroerbande
anschließen würde.

Gegenüber einem Anschluß an Rußland scheint man
große Bedenken'in Bukarest zu hegen. Wenigstens läßt
sich dies aus einer Meldung des Bukarester Berichterstatters
der Kölner Ztg. ersehen. Gegenüber der Meldung, daß
Italien und Rumänien Hand in Hand gingen, erklärt dieser,
daß Italien allein sein Uebereinkommen mit den Dreioer¬
bandemächten abgeschlossen und daß Rumänien sich diesen
Unterhandlungen ferngehalten habe. Die Annahme sei be¬
rechtigt, daß Rumänien  auch nach dem so schwerwiegen¬
den Schritte Italiens seine Neutralität nicht ver¬
lassen  wird. Zu Rußland hat die rumänische Regierung,
besonders MinisterpräsidentBratianu, dessen Vater 1878
von den Russen schmählich hintergangen wurde, kein Ver¬
trauen. Um diesen Punkt dreht sich die ganze Neutralität!!-
frage Rumäniens. Nur weil England und Frankreich die
Regelung der Stellung der Balkanstaaten zum europäischen
Kriege Rußland überlaffen, ist anzunehmen, daßRumänien
auch weiterhin neutral  bleibt.

Zürich, 9. Juni. (WTB. Nichtamtlich.) Die„Neue
Zürcher Ztg." meldet aus Mailand: Ein am 2. Juni in
Bukarest ausgegebenes Telegramm an den „Secolo", das
am7. Juni eintraf, besagt: Der rumänische Minister¬
rat  hat beschlossen, weiter in der Neutralität  zu ver¬
harren. Rußlands Angebot ist unannehmbar.

zung erforderliche Holz haben die Kompanien vorher recht¬
zeitig anzufahren.

Wer vermag wohl diese wenigen, aber inhaltsreichen
Worte bester zu würdigen, die in der Heimat zurückgeblie¬
benen oder vorm Feinde stehenden Truppen? Wir find
hier vor Freude in die Höhe gesprungen. Man stelle sich
aber mal vor: unmittelbar an der Kirche, die hoch am
Berge steht und deren Turm weit ins Land hinein eine
wunderbare Beobachtung gestaltet, fand man einen gut ge¬
mauerten— man kann nicht sagen Keller, da der Raum
zu hoch aus der Erde ragt, aber auch nicht Parterre, da
man einige Stufen heruntersteigen mutz— Raum, zu dem
Wasserleitungsrohre von einem etwa 2 bis 3 km entfernten
Windmotor führten. Das Dach war schon von unseren und
feindlichen Granaten arg demoliert, wurde aber ausgebessert;
im Raum selber wurden nun Röhren gezogen, Oesen gesetzt,
Duschen angebracht und zwei, wenn auch durch Brand
mächtig mitgenommene, aus Schutthaufen hervorgezerrte
Badewannen ausgestellt und ferner ein großes Schwimm¬
bassin gemauert. Eine Badeanstalt, wie-man sie sich bester
gar nicht denken kann. Einen Haken aber hat diese wun¬
derschöne Badegelegenheit. Um das Ding sausen und kra¬
chen andauernd die Granaten. Doch bei unserer Frechheit
lasten wir uns in unserem Reinlichkeilsdrang nicht abhalten
und steigen quietschvergnügt in die Wanne, ob's auch donnert
und kracht, unsere Freude lasten wir uns nicht nehmen.
Bor einigen Wochen stand uns die Anstalt zum erstenmal
zur Verfügung, und seit der Zeit wird die Gelegenheit„voll
und ganz" ausgenutzt: ein jeder meiner Kompanie freut sich

Bulgariens Neutralitätspolitik.
GKG. Aus Budapest meldet die „Franks. Ztg." : Dem

„Eft" wird aus Sofia von eingeweihter Seite gemeldet, daß
die bulgarische Regierung die letzten Vorschläge der Entente
demnächst formell zurückweisen  und die Neutrali¬
tät Bulgariens neuerdings erklären werde.

Im befreiten Przemysl.
Aus dem Kriegspttssequartier wird dem Lok.-Anzeiger

gemeldet: Professor Szadeczky von der Klausenburger Uni¬
versität, ein höherer Offizier eines neutralen Staates sowie
einige amerikanische Journalisten waren die ersten Nicht-
militäis, die mit Erlaubnis des k. u. k. Armeeoberkom¬
mandos und der örtlichen deulschen Befehlshaber das wieder-
eroberte Przemysl besuchen dursten. Am 3. Juni, 3 Uhr
30 Minuten vormittags, drangen die Bayern in die Festung
ein, und um 7 Uhr vormittags des 4. Juni hielten die
Kraftwagen der journalistischen Reisegesellschaft mit Professor
Szadeczky an der Bresche der Przemysler Gürtellinie bei
der Werkgruppe Dunkowiczki. Der Professor schilderte die
Fülle der ihm gewordenen Eindrückeu. a. wie folgt:

Wir kamen über Radymno angefahren. Dieser Ort
ist ein Trümmerhaufen. Es war gegen7 Uhr vormittags,
als die schnurgerade Straße, an der die auf der Karte ver-
zeichneten kleineren Ortschaften weggewischt sind, das tisch-
plattebene Gelände hinter sich ließ und gegen leichte Hügel¬
reihen anzusteigen begann. Waren auch bisher links wie
rechts der Straße Schützendeckungen zu sehen gewesen, so
verdichteten sie sich zusehends in immer kürzeren Abständen,
Schraffierungen gleichend, und von der Hartnäckigkeit der
hier stattgefundenen Kämpfe zeugend. Unser Fahrzeug hielt,
und man sagte uns, indem man auf einige Hügel vor uns
wies, wir seien innerhalb der von den Bayern geschaffenen
Bresche der Werke um Dunkowicki eingetroffen.

Nun erblickte» wir auch ganze Felder voller
Drahthindernisse,  viele noch völlig unberührt. Wir
befanden uns bei den ehemaligen Werken 10u und 10
nördlich Zurowica. Wohin unser Blick fiel, traf er auf
Leichen gefallener Russen. Je näher wir kamen, desto
dichter wuchs die Saat des Todes. Bon erhöhten Punkten
bot sich ein unvergeßlicher Anblick. Hier nichts als Zerstö¬
rung und Tod und wenige hundert Schritte seitwärts der
stärkste Ausdruck des Lebens. Dort wirbelte Staub him¬
melwärts und umhüllte, für das Auge einer überirdischen
Geste gleichend, die siegreichen dem Feind entgegenziehenden
Truppen mit gelblichem Schleier. Weit vorn aber, durch
Wendestraßen von unserem Standpunkt getrennt, erhoben
sich aus der Tiefe die Türme der so blutighetß umstrittenen
Stadt und Beste Przemysl. Wir gelangten zu einer Weg¬
gabel und wollten zuerst zum Werk 10 gehen, konnten
uns aber sehr bald überzeugen, daß dieses Werk ein ein¬
ziger Trümmerhaufen war. Wir begaben uns nun entlang
der Zwischenanlagen nach dem Nachbarwerk 10a. In den
Intervallen lagen Leichen, Leichen, Leichen. Das Forts
10o hingegen trafen wir in ziemlich gutem Zustand an,
namentlich die nach rückwärts gelegenen aus Zieaelbau
bestehenden Kasemattenräumewaren gut erhalten. Um so
ärger sah es auf dem Wall aus. Wir vermochten dort
zwar nur zwei größere Treffer festzustellen, sie rührten aber
von sehr schwerem, wenn nicht schwerstem Kaliber her. Die
unter dickem Erdschutz gelagerten Betondecken waren zer¬
malmt, die Panzerkuppel lag ausgehoben an 30 Meter
weit im freien Felde. Auch im Forts 10a lagen die
Russen noch so, wie sie das Gottesurteil gerichtet hatte.
Die meisten Toten wiesen keine Schutzverletzungen auf, hier
war durch den Luftdruck das Leben erloschen.

An einem einzigen Geschoßtrichter lagen zwanzig Lei¬
chen. Zwischen Gürtel und Stadt stießen wir aus neue
Anzeichen der russischen Niederlage, auf schweres rus¬
sisches Geschütz.  Der Feind hatte es noch retten
wollen, aber vergebens. Don den Artklleribeobachterner¬
späht, waren die Geschütze unter Feuer genommen worden,
mit vernichtender Wirkung. Einige schwere Kanonen waren
durch Volltreffer zersplittert und züsammengebrochen, Räder,
auf den Badetag, trotzdem er weiß, daß über ihm Tod und
Verderben schwebt. Wenn unser lieber Feind wüßte, wie
wir uns hier da« Leben angenehm machen, er würde sicher
Gift und Galle spucken!

Be « ßerre«, die d«s Krenz nicht habe« !
Eine unbewußte Taktlosigkeit begehen manche von

unseren braven Feldgrauen, indem sie die fehlende Dekorie¬
rung durch das Eiserne Kreuz im stillen auf einen Mangel
an Tapferkeit zurückführe« und diese Ansicht sogar offen
aussprechen, zum mindesten aber irgendwie durchschimmern
lassen. Wie viele tapfere Kämpfer sind schon fett Monaten
draußen und haben das Kreuz nicht erworben! Sind sie
deshalb etwa weniger gute Soldaten? Alle können es nicht
haben, das muß sich doch jeder vernünftige Mensch selbst
sagen, wenn auch jeder von de« Wunsche beseelt ist, sich
das eiserne Ehrenzeichen zu erringen. Aber die Gelegenheit,
eine besondere Tat zu vollbringen— eine solche ist ja für
di« Verleihung des Eisernen Kreuzes erforderlich— bietet
sich eben nicht einem jeden«nd kann sich auch nicht allen
bieten. Schon dieser Grund ist von großer Wichtigkeit für
die Beurteilung der ganzen Frage. Wenn demgegenüber
ein mit dem Kreuz Geschmückter ausrnst: „Ohne Kreuz
wär ich nicht wiedergekommen!" oder ein Vater (wie man
es aus der Bühne in schnell zusammengezimmerten„aktuel¬
len" Kriegsstärken zu hören bekommt) seinem Sohn beim
Ausmarsch einprägt: „Daß du mir nicht ohne Kreuz zurück-
kehrst", so sind das recht unbedachte Worte, die jedes tat¬
sächlichen Wertes entbehren. Bedauerliche Worte sogar.

Eisentrümmer, Menschen- und Pferdelsiber durcheinanderge-
wirbelt worden. Der Rest der Besatzungen hatte sein Heil
in der Flucht gesucht. Gegen 8 Uhr vormittags trafen
wir in der Stadt ein. Die Straßenbrücke über den San
war zerstört, ebenso die Eisenbahnbrücke, von der der Mit-
telbogen im Flusse lag. Dagegen führte rechts wie links
dieses zerstörten Ueberganges je eine neu hergestellte Pon¬
tonbrücke über den San. In Przemysl befanden sich aus¬
schließlich Bayern. Auch das Kommando hier wie auf
sämtlichen besetzten Werken ist bayerisch. Unser zehntes
Korps hatte Przemysl bereits verlassen und war zur Ver¬
folgung der Russen nach der Richtung Medyka aufgebrochen.
Als wir nachmittags abermals zurückfuhren, konnten wir
beobachten, daß die gefangenen Russen noch vollauf zu tun
hatten, ihre Brüder zu bestatten.

Der Stellvertreter des während der Belagerung ver¬
storbenen griechisch-katholischen Bischofs von Przemysl na-
mens von Czechowicz Kanonikus Fedeikiewicz schilderte die
russische Herrschaft  zwar als streng,  doch nicht
als barbarisch. Tatsache ist, daß Leute wegen geringfügiger
Verstöße sogleich verhaftet wurden. Zu Hunderten wurden
sie nach Rußland abgeschoben. Bevor die Russen Przemysl
räumten, entäußerten sie sich, so gut es ging, der zahlreichen
Lebensmittkloorräte. die wegzuschaffen sie nicht mehr die Zeit
fanden. Sie verschleuderten gegen billiges Geld große
Mengen Mshles und anderer Lebensmittel, deren es reich¬
lich tn Przemysl gab. So konnte der Feind wenigstens
bares Geld mit sich nehmen. Anderer Darstellung zufolge
soll es in den letzten Stunden auch zu Ausschreitungen,
verbunden mit Plünderungen, gekommen sein. Przemysl
mochte nach Angaben der Einwohner anfänglich mit an¬
nähernd 40.000 Mann Truppen belegt gewesen fein.
Davon soll aber schon mehr als die Hälfte während der
Belagerung abgezogen sein, und zwar derart, daß dies nicht
leicht festzustellen war. Die Russen ließen Abteilungen aus
der Festung hinausmarschieren und andere wieder einmar¬
schieren, doch mit dem Unterschied, daß die abziehenden
Truppen bei weitem stärker als die einrückenden waren.
So brachten sie angeblich die Hälfte der Besatzung ziemlich
unbemerkt aus Przemysl hinaus. Es wird versichert, daß
am 2. Juni, dem Vortage der Eroberung, nicht mehr
10,000 Mann  in Przemysl waren. Diese Truppen
aber sollen Befehl gehabt haben, bis zum letzten Mann die
Festung zu halten. Bon dieser reduzierten Besatzung ist
auch wenig entkommen.  Was nicht gefangenge¬
nommen wurde, dürfte gefallen oder verwundet worden sein.

Der entscheidende Grund, weshalb die Russen trotz
tapferer Gegenwehr nur kurze Zeit standzuhalten vermochten,
scheint in der mörderischen Wirkung der schwe¬
ren Artillerie der Verbündeten  gelegen zu
haben.

Verluste unserer Feinde.
(G.K.G.) Nach einer Zusammenstellung der Köln.

Bolksztg. betrug am 1. April die Zahl der Gefangenen
im Deutschen Reich 812 808, in Oesterreich-Ungarn rund
290000 Mann, zusammen also über 1100000 Gefangene.
Am 1. Juni 1915 lauten die Zahlen wie folgt:
1. Franzosen 3991 Offiziere 252 380 Mannschaften
2. Engländer 630 „ 26429 „
3. Belgier 654 „ 40307 .
4. Russen:

a. östlich. Schauplatz 5162 Offiziere 540843 „
b. südöstl. „ ? 540576

5. Serben».Monten egriner? rund 50000_ „
Insges. 1. Juni rund 10 500 Offiz. 1450 535 Mannschaften.

Ueberlegenheit der deutschen Geschütze
vor Verdun.

Der Marinemitarbeiter der Pariser „Information", ein
Admiral, schreibt laut „Bert. Tagedl." in einem Artikel,
daß die französischen Marinegeschütze der Festung Berdun
den musn weittragenden deutschen Geschützen, die Berdun
jetzt beschießen, nicht gewachsen seien.

Und häufig noch Schlimmere«, etwas, was nqch krankhaf¬
tem Ehrgeiz schmeckt, «ach Ruhmredigkeit, nach falschem
Stolz. Hat der einzelne etwa stets Gelegenheit, sich hervor¬
zutun? Hat der eine nicht häufig weit mehr Gelegenheit
dazu wie der andere? Manchen, der tapfer dem Feinde
die Stirn bietet, streckt gleich die erste Kugel nieder. Hätte
er nicht sonst vielleicht auch das Kreuz verdient? Hier soll
unter keinen Umständen vielleicht gar von einer ungleichar¬
tigen Verteilung des Ehrenzeichens die Rede sein. Jeder,
der das Kreuz trägt, hat es redlich verdient. Würde es
für treue Pflichterfüllung schlechthin erteilt, so dürste es jeder
Feldsoldat tragen, dann aber wäre die Auszeichnung wieder
verallgemeinert, und ihr Wert würde herabgesetzt sein. Aber
herabwürdigende Urteile über die, die das Kreuz nicht ha¬
ben, sind grobe Takttosigkeiten und zeugen von einer völli¬
gen Unkenntnis in derartigen Kreisen des Publikums über
die Möglichkeiten zur Erwerbung und die Bedeutung des
Ehrenzeichens.

Air haben einen Regimentsführer bekommen, für den
ich nicht genug danken kann. Nach einer allgemeinen An¬
sprache sagte er: „Nun, meine Herren, will ich Ihnen noch
meinen persönlichen Standpunkt darlegen. Diese schwere
Zeit ist eine Schickung von Gott, und ohne Gstiverlrauen
können wir nicht fertig werden. Stellen Sie Ihre Sache
ganz aus ihn und beten Sie! Gebet zum Höchsten gibt
Kraft und Stärke. Wenn ich ein Regiment von ernsten
Beiern hinter mir hätte, dann wäre ich gewiß, daß ich
siegen muß." (Ans dem Feldbrief eines Oberleutnants.)



Deutsche Prinzen in Galizien.
Aus demK. und K. Kriegspreffequartier meldet das

Beil. Tagebl. Bei den Kämpfen am San hat Prinz Eitel
Friedrich seine Garde-Division zu einem ruhmvollen Siege
geführt.

Bei der 2. deutschen Armee in Galizien, nämlich der
Südarmee Linsingen. steht ein basischer Prinz. ,Es ist dies
der Neffe des Königs Ludwig. Prinz Georg, der als Ver¬
bindungsoffizier beim Korps des Generals Grafen Bothmer
Dienst tut.

Opfer der U-Boote.
London, 8. Juni. (WTB.) „Daily Chronicle" gibt

die Zahl der bis Wochenende von deutschen Unterseebooten
zerstörten Schiffe mit 21 an. Das Blatt führt noch fol¬
gende an : Dampfer Jona  aus Dundee und 3 ns um
aus Liverpool, Schooner Georg and Mary  aus Glas¬
gow, Fischdampser Ed Hamay  aus Peter Head und
Bardolph  aus Hüll, den belgischen Fischdampfer Delta,
den dänischen Schoner Salvador  und den französischen
Dampfer Pen seid.

Wir dem „Lokalanzeiger" aus Rotterdam benchtet
wird, wurde der Schleppnetzdampfer „Arktik"  von einem
deutschenU-Boot torpediert, wobei der Kapitän und einige
Leute des Schiffes getötet wurden.

London, 9. 3uni. (WTB.) Lloyds meldet aus Mar-
gate, daß der belgische Dampfer „Menapier"  von einem
deutschen Unterseeboot torpediert wurde. Der Kapitän,
dessen Frau und Tochter, der 1. Osfizier. der Lotse und 12
Mann der Besatzung werden vermißt. Das Schiff sank in
einer halben Minute.

London, 8. Juni. (WTB. Reuter.) Ein deutsches
U-Boot hat den norwegischen Dampfer „Trudvang"  in
der Irischen See versenkt.

Kritischer Zustand in Marseille.
Aus Amsterdam wird dem „Berliner Tageblatt" ge¬

meldet: Das „Pariser Journal" bezeichnet den Zustand
im Hafen von Marseille als kritisch. Augenblicklich liegen
37 Schiffe im Hasen, die ihre Ladung nicht löschen können.
Zudem haben auch noch 15000 italienische Arbeiter Mar¬
seille verlassen. Marseille kommt in erster Linie für die
Zusuh. von Lebensmitteln für Heer und Bevölkerung in
Betracht, nachdem die Häfen am Kanal durch denU-Boots-
krlcg unsicher geworden find.

Die Zeppelinopfer am Hrrwber.
In einer Londoner Meldung wird, wie der Lok-Anz.

aus Genf berichtet, die Zahl der Todesopfer  in den
Humberdocks jetzt auf 25 angegcben. Die in Gcimsby un¬
gerichteten Schäden feien bedeutender. Die Kingston'jche
Admiralität befürchtet einen neuen Zeppelinratd mit ver-
stärkien Angriffe Mitteln. Durch große Versprechungen wird
auf die Dockarbeiter und deren zaghafte Familien eingewükt.

Italien kämpft für die eigenen Interessen.
Genf, 7. Juni. Die Mailänder„Sera" dementiert

mit Zensmgenehmtgung die Auslandsmeldungen von einer
Verstärkung der französischen Front durch italienische Trup¬
pen. Dazu sei der Zeitpunkt noch nicht gekommen. Ita¬
lien Kämpfe zwar im moralischen Konnex mit Frankreich,
aber in erster Linie für die eigenen italienischen Interessen.

Meuterei und Desertatiou im
italienischen Heere.

Eine Meldung der „Gazetla" über Chiaffs besagt, daß
in Turin das 2. Insanterie-Regiment gemeutert  habe.
Der Korrespondent des Blattes sah vor seiner Abreise aus
Turin zahlreiche Gruppen von Soldaten des Regiments
durch die Stadt ziehen mit den Rusen: bs,88o In Auvrrv. ^

Nach der „Dtsch. Tagesztg." meldet Roda-Roda der
„Neuen Freien Presse", ein sehr hoher Osfizier habe die
Lage im Norden und Süden als durchaus günstig bezeichnet.
Im Süden kämen die Ueberläuser zu Hunderten
meist mit voller Ausrüstung herüber. Einmal hätten sie
sogar Maschinengewehre mitgebracht.

Schwere feindliche Verluste bei den
Dardanellen.

Koustantinopel, 9. Juni. (WTB.) Nach einem
Telegramm von den Dardanellen haben die Engländer und
Franzosen in den Kämpfen bei Art Burnu in der Nach!
vom 5. zum 6. Juni über 2000 Tote gehabt. Ihre Ver¬
luste in den letzten Kämpsen bei Seddul-Bahr sind noch
bei weitem höher.

Koustantinopel, 8. Juni. (WTB.) Nach der An-
ficht gut unterrichteter militärischer Kreise hat der letzte Er¬
folg der türkischen Truppen gegen die Engländer und
Franzosen bei Seddul Bahr eine besondere Bedeutung,
denn die Kämpfe vom4. bis 6. Juni waren die heftigster
und umfangreichsten seit der Ausschiffung der Engländer
und Franzosen am 25. April. Nachdem diese an mehrerer
vorhergehenden Tagen Verstärkungen erhalten hatten, dir
aus 15 000 Mann geschätzt werden, scheinen sie den Plar

zu haben, um jeden Preis die türkischen Linien zr
durchbrechen, um aus der schwierigen Lage herauezukommen.
in oie sie geraten sind, seitdem ihre Schiffe aus Furcht oo>
^ ^ rseebooten sich in großer Entfernung halten. Dit
Schlacht war sehr erbittert. Die Engländer und Franzosen
wurden am ersten Tage von vier Panzerschiffen unterstützt.

sich i-doch in der Folge zurückzogen. Die Türken
i>°ben Wunder der Tapferkeit verrichtet, und es ist ihnen
schließlich geglückt, die Engländer und Franzosen zurückzu-
treiben, »ndem sie ihnen sehr beträchtliche Verluste beibrach-
len, deren Zahl natürlich nicht genau angegeben werden

kann. Gestern und heute herrschte Ruhe auf der Darda-
nellensront. Die feindlichen Schiffe ließen sich gestern nicht
sehen.
. Laut „Bossischer Zeitung" haben die Dampser„Mau-
retania" und „Transstlvanta" in der Bucht von Mudru«
15000 Mann gelandet, die nach Gallipoli gehen sollen.

Nene Verbindung Deutschlands mit
der Türkei.

Aus Zürich meldet die „Boss. Ztg." : Ein Privat¬
telegramm des „St . Galler Tagbl." meldet aus Sofia, daß
die neue durchgehende Telegraphenlinie Konstantinopel—
Wien—Berlin durch bulgarisches Gebiet hergestelll worden ist.

König Konstantins Krankenlager.
Seit längerer Zeit ist König Konstantin schwer an

Rippfellentzünduiig erkrankt, und in den letzten Tagen ist
die Fiebertemperatur nach einer vorgenommenen Operation
außerordentlich in die Höhe gegangen. Nach neuesten Mel¬
dungen scheint aber die Temperatur wieder auf 38 gesunken
zu sein und kein Anlaß zu ernsten Besorgnissen ooriiegen.
Ueber die Stimmung im Volke während der ernsten Krise
km Befinden des Königs berichtet ein Korrespondent des
Berlin. Lok.-Anz. :

Ganz Griechenland war von einer schweren betäuben¬
den Angst beseelt. Das ganze griechische Volk sieht im
König das Symbol des Griechentums und würde am To¬
destag seines Königs das Gefühl haben, die Fahne, unter
der es sich in glückverheißenden Tagen scharte, sei gefallen.
Jeder Grieche ist sich bewußt, daß der Verlust dieses
Königs für sein Land unersetzlich und von unermeßlichen
schweren Folgen werden kann. Die Liebe des
Volkes zu seinem Führer hat sich in diesen schweren Tagen
wieder mit elementarer Gewalt gezeigt. Me anderen Fra¬
gen sind in den Hintergrund gerückt. Hier ist nur Raum
für ene Sorge und eine Frage: ob König Konstantin
glücklich seine schwere Krankheit übelstehen wird. Niemand
kann hierauf jetzt die Antwort geben. Jedenfalls liegt kein
Grund vor, die Hoffnung aufzugeben, und deshalb hasst
und betet das griechische Volk. Dis große Liebe des Volkes
hat sich auch vorher am Namenstage des Königs gezeigt.
Er wurde unter beispielloser Teilnahme von selten der Be¬
völkerung begangen. Die Verehrung für den kranken
König zeigte sich mit rlementarer Gewalt, als am Abend
mehr als hunderttausend Bürger mit Militär an der Spitze
eine» Fackrlzug brachten und am Kgl. Schloß oorbeizogen,
in dem der König auf seinem Krangenlager wohl einen
Abglanz des brandenden Feuermeeres sah.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 10. Juni 1915.

Ehrentafel«
Das Eiserne Kreuz2. Klasse haben erhalten: Sergeant

Benzinger,  Besitzer des Monopolhotels in Bad Liebenzell;
Wilh. Haller,  Mechaniker, geborener Calwer, beim Ins.-
Rgi. 126. Letzterer erhielt noch die württbg. Verdienstmedaille.

Die silberne Verdienstmedaille hat erhalten Gottlob
Rentschler, Gefreiter im Res.-Feld-Art.-Reg. Nr. 54, von
Neubulach; Fahrer Christian Burkhardt  von Würzbach;
Pionier Wilhelm Dongus,  Sohn des Gemeindepflegers
von Deckenpsronn.

Kriegsverluste.
Laudw.-Jrrf. Rgt. Nr. 1SV, 8. Komp. : Ldwm. Gottlieb

Wurster,  Ebershardt, schwer verw. 10. Komp. : Ldstm. Wilhelm
Koch, Bollmaringen, l. verw., b. d. Truppe. J «f..Rat . Nr . 180,
Tübi«ge«-Gmii»d, 3. Komp. : Musk. Johann Gutekunst,  Schie¬
tingen, infolge Krankheit gestorben. Res. Juf . Rgt . Nr . ISO,
S. Komp. : Ers.-Ncs. Konrad Mohr,  Haiterbach, l. verw. 12. Komp. :
Krgssr. Georg Stockinger,  Schönvronn, l. verw. : Musk. Albert
Stiertnger,  Poppeltal, l. verw.

Befördert wurden zu Leutnants der Reserve die
Offizier-Aspiranten Rob. Gaiser,  Walter Lessing. (Horb)
im Ins.-Reg. Nr. 180; zu Leutnants der Landwehr-Inf.
1. Ausg. die Osfizieraspiranten Ernst Knapp, (Horb)
im Ins.-Reg. Nr. 180, Robert Steiff, (Tal »), Gustav
Weinheime  r, (Horb), im Res.-Inf .-Reg. 119; zum
Hauptmann der Oberleutnant der Landwehcfeldarliüerie 2.
Ausg. Graner , (Horb) im LandwehrfcldartiUerie-Regi. Nr.
1; zum Leutnant der Land».-Inf. 1. Ausg. der Bizeseld-
webel Georg Strohm (Horb ) im Landw.-Ins.-Rsgt. 119.

Zum Wiederzusurrrmeutritt des Landtags. Zu
unserer Meldung über die Deckung der Fehlbeträge im
neuen Etat teilt die Schwäb. Tagwacht mit, daß der Vor¬
schlag der Regierung aus beschleunigte Fortführung der
Steuerreform zunächst den Charakter einer Kriegssteuer
tragen werde, jedoch zugleich als Grundlage eines Ausbaus
des ganzen Steuersystems diene. Ferner sei eine Ausbil-
düng der Werlznwachssteuer und eine Verlängerung der
Gültigkeit des Zuschlags zu den Gerichtskosten und No¬
tariatsgebühren in Aussicht genommen. Da das provisorische
Denkmalschutzgesetz am 1. Juli abläust, werde eine Ber-
länyerung dieses Gesetzes vorgeschlagm werden. Schließlich
werde ein Gesetzentwurf beir. die Moorkullur oorgelegt
werden. — In einer gestern gehaltenen Sitzung der Aellesten
der Zweiten Kammer verständigte man sich dahin, daß bei
der ersten Lesung dieser Vorlagen von größeren Debatten
abgesehen werden soll. In welchem Rahmen die Erörte¬
rungen in der zweiten Lesung gehalten werden sollen, da¬
rüber wird erst nach den Ausschußverhandlungen eine Be¬
sprechung stattfinden. Die Dauer der Tagung des Land¬
tags, der auf 22. oder 23. Juni einberusen werden soll,
wird auf etwa 3 Wochen berechnet.

Effrirrgeu. Der E satzreseivist Georg Dengler
im Res.-Ins.-Regt. 247 ist bei einem Sturmangriff in

Flandern den Heldentod fürs Baterland gestorben. Es ist
umso schmerzlicher für die Familie, da schon am 25. Okt.
1914 bei Lille sein Bruder Philipp, welcher die Stlbeme
Verdienstmedaille erhallen hatte, gefallen ist. Beide erlernten
hier miteinander das Schreinerhandwerk, und waren so treue
und anhängliche Brüder, daß sie auch in der Fremde öfters
nebeneinander arbeiteten. Den sehr betrübten Geschwistern
und besonders dem- tiefgebeugten Bater, welcher schon vor
12 Jahren die Gattin verlor, seine8 Kinder mit treuer,
hingebender Pflichterfüllung auferzog und große Freude an
den beiden fleißigen und wohlgeratenen Söhnen hatte, bringt
die ganze Gemeinde herzliches Mitleid und Teilnahme ent¬
gegen. Ehre den beiden Helden!

A«S de« Nachbarbezirken.
Calw . In der letzten öffentlichen Sitzung der bürger¬

lichen Kollegien war die Beratung des städtischen Etats für
das Rechnungsjahr 1915—1916 auf die Tagesordnung
gesetzt. Die Aufstellung dieses Etats geschah unter dem
Einfluß des seine Schatten überall hinwerfenden Krieges
und die Verkürzung einzelner Posten zeigt, daß die Aus¬
führung mancher sogar als dringend notwendig bezeichnelen
Arbeiten aus verschiedenen Gründen einfach unterbleiben
mußte. Die größten Veränderungen weist der Etat für
Hoch- und Tiefbau auf. Der Abmangel beträgt beim Etat
der Armenpflege 4506 -H, beim Etat der Volksschulen und
Mädchenmittelschulrn 30142 beim Etat für oas Real¬
progymnasium und die Realschule 14 466 >4S, bei der
gewerbl. Fortbildungsschule 3360 -6 , bei der städl. Frauen¬
arbeitsschule 1669 der Georgenäumsverwaltung 460 -46.
Der Etat für Hochbauten erfordert 2450 *46, der für Tief¬
bauten 10 350 *46, zusammen 12 800 ^6, was gegenüber
dem Vorjahr ein Weniger von 30000 *46 ergibt. Alle
nicht absolut notwendigen Arbeiten wurden zurückgestellt.
Für den Wasserschaden durch den Schießbach werden 2000
^46 vorgesehen und für die Herstellung des Soldatenfriedhoss
1800 -46. Beim Gaswerk hat die Produktion um 30 000
ekm angenommen. Das Wasserwerk hat sich weiter gut
entwickelt. In sehr guter Entwicklung steht das Elektrizi¬
tätswerk Bet den Einnahmen aus dem Gemeindeoermögen
sind die Erlöse aus dem Wald nur zu 30000 -46 statt zu
56000 -46 eivzusetzen. Bei den Einnahmen aus Steuern
und Abgaben ergeben sich verschiedene Mindereinnahmen.
Bei den Ausgaben zeigt sich wie schon bemerkt eine Stei¬
gerung der Amtskörperfchastsumlagrn um 4000 ^6.
was r/z o/, Erhöhung der städtischen Umlage bedeutet.
Die Gesamteinnahmender Stadtverwaltung belaufen sich
aus 157 874 die Ausgaben aus 266661 -46, der Ab-
Mangel beträgt also 108787 -6 ., Letzterer soll gedeckt
werden durch Erhebung einer Gemeindeeinkommenssteuer
von 58"/g mit 40 280-6 , einer8.5°/,igen Katasterumlage
mit 62 475 *46 und einem Zuschuß aus den Restmitteln mit
6032 -6 . Die Reftmittel betragen nach diesem Aderlaß
noch etwa 70 000 *46. (Calw. Tgbl.)

Rotteuburg. Die Mehlfrage wird in Stccht und
Bezirk immer brennender, nicht weil etwa Mangel an
Mehl oder Getreide herrschen würde, sondern well d.'r be¬
rechtigte Ruf nach Mehlhöchstpreisen trotz aller Dringlichkeit
bis jetzt«»gehört verhallt ist. Nun gibt der Gemeinderat
durch seinen Vorsitzenden bekannt, daß „insolange als Mehl¬
höchstpreise vom Bezirksrat nicht festgesetzt sind, Krieger-
samilien und Ortsarme gegen gewöhnliche Karten ihr Mehl
zum Selbstkostenpreis im Spital erhalten."

Frendenftadt. Der Oderomtsbezirk ist nicht in der
Lage, den ganzen Mehlbedars bis 15. August mit eigenen
Gctreidebeständen zu decken. Er mußte Mehl in großen
Mengen zukausen. Die Selbstkosten der Amtskörperschast
betrugen für den Doppelztr. Weizenbrotmehl 46—48 -4k,
für den Doppelztr. Weizenauszugsmehl 54—57 -4t. Jetzt
ist der Amtskörperschast von der Kriegsgetreidegesellschaft
billigeres Mehl zugewirsm worden, das zum Preise von
41 >46 für den Doppelztr. Roggenmehl und von 43 -4t für
den Doppelztr. Weizenbrotmehlan die Bäcker abgegeben
werden konnte. Darnach wird dem öffentlich ausgesproche¬
nen Verlangen auf Herabsetzung der Kleinoerkaufspreise
für Brot und Mehl entsprochen werden können, wenn die
vorhandenen teueren Mehlvorräte aufgebraucht find. Wei¬
zenauszugsmehl ist im freien Handel überhaupt fast nicht
zu haben, da zur Streckung der Mehlvorräte fast allgemein
eine höhere Ausmahlung des Getreides durchgesührt wird.

Echerubach. Am Dienstagabend 10 Uhr schlug der
Blitz in das Anwesen des im Felde stehenden Karl Klumpp,
das bis auf den Grund niederbrannte. Gerettet konnte
nur das Bieh werden, dagegen verbrannte die gesamte
Fahrnis sowie ein Schwein. Der vom Brandunglück Be¬
troffene kehrte am gleichen Tage von einem kurzen Heimat¬
urlaub zu seiner Truppe zurück.

Stuttgart . Das Königspaar hat sich zu längerem
Aufenthalt nach Brbenhausen begeben.

r Tübingen . Beim Baden im Neckar geriet ein
Schüler der Oberrealschule in der Nähe des Stauwehrs in
die Tiefe und wurde von der Strömung sortgertsien. Real¬
lehrer Roll gelang es, unter Aufbietung all seiner Kräfte
und unter eigener Lebensgefahr den Knaben wieder ans
Ufer zu bringen. Dies ist die sechste Rettung, die Real¬
lehrer Roll ausgesührt hat.

r Doruhan , Der Maschinenschuppen der Gebr. Ioh.
Gg. und Jakob Heinzelmann ist niebergebrannt. Auch eine
Lokomabiiie und die Dreschmaschine fielen dem Feuer zum
Opfer.

r Altftabt -Rottweil . In der Nähe der Elektrizi-
lätsanlage des Bierbraueretbesitzers Mayer hier, fiel der 5
Jahre alte Knabe des BremsersP . Ehrhardt in den Nek-
Kar, der dort sehr tief ist. Max Storz rettete den Knaben
vom Tode des Ertrinkens.



r Dettingen (Rems ). Bei der Papierfabrik ist ein
zweijähriges Kind unter einen Langholzwagen geraten und
zerquetscht worden.

r Illingen . Aus dem Rathaus wurde ein elfolg.'oser
Einbruch verübt, wobei die beiden Einbrecher vom Nacht¬
wächter überrascht wurden . Die beiden Burschen konnten
unerkannt die Flucht ergreifen.

r Lienzingen . Friedrich Kuhn , ein älterer Mann,
war mit Heuaufladen beschäftigt. Beim Befestigen des
Wiesbaumes zerriß das Spannseil und Kuhn wurde rück¬
lings vom Wagen geschleudert, wodurch er schwere innere
Verletzungen daoonttug . Sein Zustand ist sehr ernst.

p Beim Baden ertrunken . In Marbach ist der
20 Jahre alte Gotilob Tautet bei Baden ertrunken. — In
Neckargartach ist der t 5 Jahre alte Sohn des Gemeinde¬
bäckers Bareis beim Baden im Neckar ertrunken.

p Weilheim u . T . Der in den 70sr Jahren steh¬
ende Bauer Andreas Etzel fiel von seinem Hkurvagen. Es
wurde ihm der Brustkorb eingedrückt. Der Tod trat kurz
darauf ein.

Rechtspflege.
Calw . Bei der letzte» Schöffengerichtssitzunamußten

8 Landwirte weqen unvollständiger Angabe ihrer Gekreide-
vorräte am 1. Februar verurteilt werden. Gegen 2 dersel¬
ben wurden Geldstrafen von je 100 gegen die übrigen
zwischen 50 und 90 ^ erkannt.

Legte telephonische Rschrtchte«.
Köln , 10. Juni . (Prio .-Tel .) Nach einer Mitteilung

der Köln . Z'g. aus Zürich berichtet der Secolo aus Buka¬
rest : Rumänien strht am Vorabend einer Krisis,
die mit der Italiens nach der Demission des Kabinetts
Salandra große Aehnlichkeit Hot. Zn wenigen Tagen wird
sich eine Bewegung geltend machen, zwar nicht so lebhaft
wie in Italien , aber mit dem gleichen Ergebnis . In Re-
gierungskreis n wird die Lage pessimistisch beurteilt. Die
krtegssreundlrche Opposition ist sestentschlossen, alles aufzuwen-
den. damit Rumänien in den Krieg einttitt . Die Bildung
eines .nationalen Kabimtls stzhr bevor. (Wir machen unsere
Leser nur auf die italienische Quells der Meldung auf¬
merksam, ein weiteres Kommentar crübllgt sich Me Schrftl .)

Zürich , 10. Juni . (Priv -Tei .) Sämtliche rumä¬
nischen Hochschüler des hiesigen Polytechnikums und
der Universi äi haken zufolge erhaltener Einberufungsbefehle
durch das Konsulat die Rückreise roch Rumänien angctreten.

Zürich , 10. Juni . (WTB .) Nach einer Meldung der
„N . Zür . Z -g." au-, Maik -rid wird dmt versichert, an der

abesfinische « Grenze feien ernste Unruhe « ausge¬
brochen . Man rechne mit einem Einfall der abef-
finifche « Stämme in die italienischen Kolonien.
Die italienischen Trappe « wären zu schwach , so
daß erhebliche Verstärkungen für eine « erfolgreiche«
Widerstand notwendig würden

Frankfurt a . M ., 10. Juni . (Priv .-Te ! ) Die
Fr . Z . gibt aus London eine Mitteilung der englischen
Admiralität wieder, wonach am Montag , 2 V, Uhr, ein
Luftangriff auf die Ballonhalle von Evere bei
Brüssel durch zwei englische Flieger ausgeführt wurde.
Auf die Schuppen wurden Bomben geworfen, sodaß sie
in Brand gerieten.

Berlin , 10. Juni . (Priv .-Tel .) Nach einer Meldung
der Deutsch. Tageszta . aus Budapest berichtet„Magiar Orsac- ,
daß am unteren Dnjestrabschnitt furchtbare Kämpfe
im Gauge sind. Dis Rüsten verteidigen mit Erbitterung
jeden fußsretz Boden . Trotzdem müssen sie immer mehr
auf Lemberg zurückweichrn. Tausende von Gefangenen
treffen in Budapest ein. Es scheint, daß die Russen einen
s. hr harten Schlag erhielten, daß sie sich nicht mehr halten
können und gezwungen sind, nördlich an die Grenze und
von hier abwärts in der Richtung auf Iasorow und Grs-
d.kzmiickzugehen.

Wien , 10. Juni . Vom italienischen Kriegsschauplatz
wird unterm 9. Juni amtlich gemeldet : Der erste grössere
Angriff des Feindes , gestern nachmittag von Truppen in
der beiläufigen Stärke einer Infanteriedioision osaen den
Görzer Brückenkopf angesetzt, wurde unter schweren
Verlusten der Italiener abgeschlagen . Diese fluteten
im Artllleriefeuer zurück und mußten mehrere Geschütze
stehen lassen . Das gleich.' Geschick ereilte feindliche An¬
griffsversuche bei Gradü ca und Monfvlcone.

Die Kämpfe an der Kärntner Grenze östlich des
Plöckenpasses und das beiderseitige Geschützfeuer im Gebiete
unserer Kärntner und Tiroler Be ;Befestigungen dauern fort.

An der serbischen Grenze fanden da und dort
Plänkeleien und auch Artitteriegesechte ohne Bedeutung statt.
Bei Korito wurde eine montenegrinische Bande in öster¬
reichisch-ungarischer Uniform versprengt.

Athen , 10 Juni . (Prio .-Te ! ) Die „Akropolis"
melde», daß die Italiener anf de « Insel « die Griechen
zwinge « , ln die italienische Armee eiuzutreten . Der
griechische Mimsterrat richtete deshalb , wie wir der „Dtsch.
Tagesztg ." entnehmen, eine in bestimmtem Ton gehal¬
tene Note an Italien , die völlig rechtswidrig einqezo-
aenen griechischen Staatsbürger sofort aus dem italienischen
Heeresverband zu entlassen.

Washington , 9. Juni . (WTB .) Reuter meldet:
Staatssekretär Bryan hat demissioniert . Reuter
meldet dazu : Bryan sagte in einem Brief an den Präsi¬
denten Wilson : Im Einklang mir Ihrem Pflichtgefühl
und von den vornehmsten Beweggründen gele-tet, bereiteten
Sie zur Weitergabe « ach Deutschland eine Note vor,
der ich nicht zustimmen kann , ohne meine Pflicht
gegen das Land zu verletzen. Der Gegenstand ist so be¬
deutend, daß mein Verbleiben im Kabinett ebenso unaerecht
Ihnen , wie der Sache gegenüber wäre, die meinem Herzen
am nächsten liegt, nämlich Verhütung eines Krieges.

Berlin , 10. Juni . (Priv .-Tel . ) Nach einer Meldung
des Berl . Tagebl . berichtet Renter : Die amerikanische
Note beharre auf dem Standpunkte , daß Amerikaner
aus unbewaffneten Schiffen in Sicherheit gebracht wer¬
den müßten, bevor das Schiff , aus dem sie reisen, tor¬
pediert werde. Bryans Nachfolger wird ohne weitere
Formalitäten sein bisheriger Stellvertreter im Staats¬
departement Lansiug , der auch die Note unterzeichnen
wird , nachdem sie vom Kabinett genehmigt wurde. Sie ist
mit besonderer Sorgfalt redigiert, weit man annimmt , daß
die diplomatischen Beziehungen zwischen Deutschland und
den Vereinigten Staaten auf unbestimmte Zeit abgebrochen
werden, falls keine Einigung erreicht werden würde. (Das
wünscht Renter und glaubt es avensalls . Die Schützt .)

Landwirtschaft, Handel nnd Verkehr.
Stuttgart , 8. Juni . Schlachtviehmarkt.
Zugelrieben: Großvieh Kälber Schweine

45S 383 450
Erlös aus L ? Schlachtgewicht.

Pfennig Pfennig.
Ochsen 1. Kl. von 132 bis 134 k Kühe 1. KI. von — bis —

8. Kl. . — „ — 2. Kl. »NO . 115
Bullen 1. Kl. „ 122 « 125 Kälber 1. Kl. „ 14» „ 156

2. Kl. „ 120 .. 122 2. KI. .. IW „ 148
Stiere u. 3. Kl. 122 ., 135

Iungrinderl .Kl. 132 „ 138 Schweine1. Kl. ., 148 „ 150
2. Kl. .. 127 „ 131 2. Kl. „144 „ 147
3. Kl. 123 „ 125 3. Kl. .. 140 . 143

Verlaus des Marktes : mäßig belebt.

Unser Feldpostverkehr.
Folgende Feldpostbriese, in denen der „Gesellschafter" ins Feld

geschickt wurde, kommen als unbestellbar zurück mit dem Vermerk-:
Neue Adresse notwendig:

Ers.-Inf . Ioh . Beutler,  Lrsatz-Bat . d. Ins .-Ngt Nr . 125 Stuttgart.

Mntmassl . Wetter am Freitag nnd Samstag.
Trockkn und warm.

Für die Schriftleitungverantwortlich: R . Tschorn — Druck u. Ver¬
lag der G. W . Jaisrr 'schen Buchdruckerei(Karl Zalsrr ), Nagold.

Das Wefervekazarett Wagokd
sucht zu sofortigem Eintritt eine

-ei 40 ^ Monatslohn , neben freier Station und
erforderlichenfalls freier Wohnung.

K. Forstamt Altensteig.

ZOverMchtling.
Mittwoch , den 16 . Jnni d. J .,

nachmittags 2 Uhr auf dem Rat¬
haus in Oberhaugstett wird die

Jagd im Staatswald-
distnkt Buhler

bis zum 31. März 1918 verpachtet.
«NNINNN » » » » N» » W»N>» » »» « »» » »» » » « »»» »« »»

lier kalroallltz war
:: oft ein Kuter ::

nsGNeuctztenOer

von

Hei *5cku1rol IVpemzenoII
«iivirt sie Ilers vor Insskieoslivke.

kgM-ikaa «, San« San«»«*, osooing ««.

L . Lrde.
L. Hoflieferant,

VLl » i » 8 « ir

» » »« » »» , »» »» »» n » »» n » » » » a
» » » » »» »» »» » «» » »» nnnnnnn»

L«i »« Deutsche Derlaasgesellschaft
in Stuttgart . Berlin , Leipzig , Wien.

MS

Das volkstümlichste Werk über den gegenwärtigen Krieg ist die

8lW «le
«MM du WtlliW MM

Wöchentlich-in Heft. Allgemeine Kriegszeitung . Preis 25 Pfennig.
Rach lern bewährte» Berbild unserer rühmlich bekannten Illustrierten Geschichte des Krieges 1870,71,
tte al» einzige unter »telen heute »och stark verbreitet wird, bieten wir jetzt abermals eine fort»
laafead « Zeitgeschiihte aller wichtigen Nrirg «begei»«nheit,n , bestimmt, die Ereignisse der
über uni ansgegaugeuen großen Zeit in Wort nnd Bild dauernd festznhallcnund ein Hausbuch zu
wetten , da» über di« Ursachen und den Verlauf des uns ausgedrungenen Kampfes in abgeklärter
Art berichtet. Wertloser beisette läßt und das Bedeutungsvolle und Bleibende sammelt, ein vater¬

ländischer Werk sür akt »nd jung, hoch und niedrig, für die Gegenwart und die Zukunst.

Jedes Heft ent» zahlreich»Beiträge»««Hafter Mitarbeiter aus dem Heere,
hält n-b-u der dar Mari««, den Kreise« der Wissenschaft und Technik, so-
^fortlausenden WM' wir »tel , Zeichnungen , Gemälde »nd Photographie « nebst

Kriegsgeschichte WV einen » «xtra -Kunstblatt »der einer « arte.
WW Man beachle den Preis von 2b ghs. and verlange ausdrücklich„ Kriegsgeschichte Union " . BW

«riet
»ea den

Ich«».
<kst>« fortlaufende
Kiiegegeschichie.

Briese von
Mstämpfern usw.

Kaufe jeden Mosten
kette Zck ^ LINL
ab Station gegen Kaffe.

AuMusttm »litt PW« Usmhl. "El
3M SW.NsnLsnrts.M.-6.

Dreieichftrasse 10.
Tel .-Amt Hansa 4344 , Römer 4344.

Telegramm-Adresse: Jakob Schütz, Frankfurtmain, Dreieichstraße.

^ Rohrdorf.

Z l r ^ i len d ich G . W . Zaiscr Bi -chhandl , Nagold.

Hetzer- Jede « Freitagabend 8 Uhr
Turnen. Ballspiel und Nlili-

MW Mangen.

Gesuch.
Suche zum sofortigen Eintritt einen

soliden nüchternen Mann als Heizer
bei hohem Lohn.

SchSWSerewes. LMM.

Nagold.
«ge Hektoliter

Shstmst
" hat abzugeben^

Julius Raas.
Nagold.

Unterzeichneter kaust leere

Salz - u. Kunstdünger-

Säcke,
gut erhaltene, zum Tagespreise.

Karl Harr , Seifensieder,
Marktstr . 221.

Gültlingen.

sslelllliMr.
Ein noch gut erhaltenes

hat billig zu

Hanptlehrer Reufch.
MilteNnngeu des Standesamts

der Stadt Nagold.
Geburten : l . Mai Johannes Schaas,

Kettenmacher, 1 Tochter. 25. Mai
Friedrich Köchele, Steinhauer, I Tochter.
26. Mai Gustav Ganger, Tagl ., 1 Sohn.
25. Mai I . Weiß, Stricker, 1 Tochter.

Todesfälle : 3. Mai Ernstine Graf . geb.
Walz . Wltwe, 62 Jahre alt. 4. Mai
Gottlob Kirn, Fuhrmann , 80 Jahre alt.
19. Mai Friederike Maulbelsch, aeb.
Finkbeiner, von Altensteig-Dors, Landw.
Ehefrau, 48 Jahre alt. 23. Mai Christ.
Raaser , geb. Schweikle, Kutschers Ehe¬
frau . 86 I a. 2. Juni Artur Keck,
Kind des Ludwig Keck, Frilenhauer. 6
Wochen alt.

Ein schönes

Einstell-
Nind,E 4 --T

IVs—2jährig ; ferner einen noch
neuen zweirädrigen

Schubkarren
setzt dem Verkaufe ans.
Wer ? sagt die Geschästsst. d. Ll.
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